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Eine Kolumbien-Reise zu Zeiten der Corona-Krise 2020 

 

Teil 1 

 

����d]��o��µ(���u�&oÇ���cMehr als Kaffee, Krieg und Koka^�lo�vP�

vielversprechend.   
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Unter anderem war zu lesen: 

c�����º��u��]l�v]��Z�� >�v�U�������]�µv�� o�vP��}(��vµ��u]�� <�]�P�- 

und Krisenszenarien auftauchte, blickt auf jahrtausendealte Kulturen 

und auf 500 Jahre Christentum zurück. Neben dem Erbe der (Missi-

ons-)Geschichte bietet Kolumbien einen großen geografischen, kultu-

rellen und religiösen Reichtum. Viele Menschen schaffen es immer 

wieder, kreativ mit den oft schwierigen Lebensbedingungen umzuge-

hen. Seit knapp 60 Jahren besteht eine  freundschaftliche Verbindung 

zwischen dem Bistum unserer Heimatstadt und der katholischen Kir-

che Kolumbiens, die sich inzwischen auf zahlreiche Bereiche des part-

nerschaftlichen Miteinanders ausgeweitet hat.  

Lauter Gründe, sich mit anderen Interessierten einen eigenen Ein-

druck zu verschaffen. Die Studien- und Begegnungsreise bietet Gele-

genheit, etwas von der Vielfalt der Landschaften und Kulturen selbst 

zu erleben. Geschichte, Gesellschaft und kirchliches Leben in Kolum-

bien werden durch Begegnungen mit Menschen und besonderen Or-

��v�]v�µv�����Z]��o]�Z�v�Z�P]}v�v�~���P��](���X^ 

Bisher waren meine Frau und ich meist als Individualtouristen unter-

wegs gewesen. Diese Studienreise mit einer kleinen Gruppe nach Ko-

lumbien weckte jedoch sofort unsere Aufmerksamkeit. Wäre das 

nicht etwas für uns? Auf einer geführten Rundtour durch Kuba im 

Jahr 20íñ�u]����u�dZ�u��cCuba Real^U�Á���P��������]�u]���]v�/v��r

resse für Südamerika und die Karibik geweckt worden. Jetzt eine 

Reise nach Kolumbien, auf der nicht nur touristische Ziele im Vorder-

grund stehen würden, bei der wir vielleicht sogar ein wenig hinter die 

Kulissen schauen würden, das könnten wir uns gut vorstellen.  

Nach kurzer Überlegung stand der Entschluss fest, wir meldeten uns 

an. 

Die Reise nach Südamerika wurde von einem katholischen und einem 

evangelischen Bildungsträger unserer Heimatregion organisiert. Aus-

(ºZ��v����s���v���o����Á���������v}uu]�����Z�]���º�}�c/<^. Damit 

hatte man schon öfter zusammengearbeitet, wie zu erfahren war. 
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Am Sonntag, den 8.3.2020 kehrten meine Frau Marie und ich aus ei-

ner Ski-Freizeit in Tirol zurück. Aus den Medien war zu erfahren, dass 

kurz nach unserem Aufenthalt am Arlberg der dortige Hauptort St. 

Anton zum Corona-Quarantänegebiet erklärt worden war, mi��c�oo�u�

��µu�µv�����v^U��o�}�u]���]v����}��o�v����]�P�oµvP�����K����X�hv����

Quartier hatte sich zwar nicht direkt in St. Anton befunden, wir waren 

aber von dort täglich mit der Seilbahn hinauf ins Skigebiet gefahren. 

Wie vorgeschrieben, hätten wir uns eigentlich nach unserer Rückkehr 

14 Tage in freiwillige häusliche Quarantäne begeben müssen. Un-

glücklicherweise lag die geplante Abreise nach Kolumbien genau in 

diesem Zeitraum. Also ignorierten wir auf eigene Faust die bislang 

nur als Empfehlung ausgesprochene Anweisung.  

Allerdings hatten wir wegen der sich angeblich ankündigenden Pan-

demie bereits Zweifel, ob unsere Kolumbien-Tour überhaupt stattfin-

den würde. Denn inzwischen hatte man in Italien ganze Gegenden zu 

Sperrgebieten erklärt und auch in Deutschland gab es zahlreiche po-

sitiv getestete Menschen und einige an Corona Erkrankte. In Südame-

rika waren es nach Medienberichten allerdings nur eine Handvoll.  

Verunsichert, riefen meine Frau und ich am Montag, den 9.3.2020 

��]u�Z�]���º�}�c/<^��vU�µu�v��ZÌµ(��P�v, ob die Reise tatsächlich 

wie geplant durchgeführt würde. Als Antwort wurde uns mitgeteilt, 

dass keine Gründe bestünden, warum die Reise nicht stattfinden 

solle. Auch von Seiten der kirchlichen Veranstalter gab es das Okay. 

So sind wir dann am Dienstag früh gemeinsam mit den meisten un-

serer Mitreisenden per Intercity nach Frankfurt zum Flughafen gefah-

ren. Fast alle Teilnehmer der Tour stammten aus unserer Stadt. Wir 

hatten uns bereits bei einem Vortreffen kennengelernt.  

�µv��Z���Á������D]�Z��oU��]o�µvP���(���v��]u��]v�rt�o�r����]�Z�µv��

µv����}((]Ì]�oo���Z�]����Po�]������]��v������l��Z}o]��Z�v�<]��Z�X��µ��

��u��À�vP�o]��Z�v�����]�Z���Po�]�����µv�������oU��]v��&]ouÁ]���vr

��Z�(�o��]vU��]��µX�X��o��<}}��]v��}�]v�lµo�µ��oo����vP��}���]v�µv������

,�]u����P]}v����]P�]��X Ein weiterer Tour-Begleiter war Carlos, ein af-

rokolumbianischer Priester, damals in Deutschland lebend. Neben di-

versen kirchlichen Aufgaben, mit denen er betraut worden war, be-
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mühte er sich eifrig, die deutsche Sprache zu lernen. In seiner Hei-

mat, dem kolumbianischen Departamento Chocó, war er u.a. in sozi-

alen Projekten tätig. Obwohl nicht als Reiseleiter, so fuhr er doch 

sozusagen als Landeskundiger mit. Wirklich zahlende Reisende wa-

ren Heidi, die seit vielen Jahren ein politisches Amt in unserer Stadt 

innehat, dazu kamen Anne und Inge, beide noch im Berufsleben ste-

hend, sowie wir drei Rentner, Johann, mit 81 Jahren der älteste von 

uns, meine Frau Marie und meine Wenigkeit. Außer Johann waren 

wir alle im Alter zwischen 53 und 69 Jahren. In Kolumbien selbst 

würde uns noch Cornelia, eine deutsche Sozialarbeiterin, erwarten. 

Diese Frau lebt ��Z}v���]��(����îñ�:�Z��v�]v�<}oµu�]�vU��l�µ�oo�]v�����

'�}������� ��o]U� ����]���� �}��� ]v� À����Z]���v�v� �}Ì]�o�v� W�}i�l��vX�

�}�v�o]�����]�Z��v��º�o]�Z��]��>�v��������Z�����(�l�U�]���u]������D�vr

��o]����À�����µ��µv���µ��Z�À]�o��<}v��l��v������v��À��v��Ì�X��]����d��r

���Z��Áº���v�Á]��v}�Z�Ìµ���Z��Ì�v�Á]���vX 

Unsere Tour sollte in der Hauptstadt Bogotá beginnen und enden. 

Dazwischen würden wir laut Reiseausschreibung in verschiedenen 

Landesteilen kirchliche Entwicklungsprojekte besuchen und auch 

touristisch interessante Orte sehen. Dazu waren diverse Bustouren 

und drei Inlandsflüge geplant.  

Aber zuerst stand der Lufthansa-Flug nach Bogotá, der Hauptstadt 

Kolumbiens, an. Alles lief problemlos und pünktlich ab. Lediglich eine 

irgendwie bedrückende Atmosphäre am Frankfurter Flughafen fiel 

uns auf. Die Terminals waren erschreckend leer, beim Einchecken 

schienen wir fast alleine zu sein, auf den langen Wegen zum Gate wa-

ren kaum Menschen zu sehen und die meisten Geschäfte, besonders 

im Duty-Free-Bereich, hatten die Gitter heruntergelassen, waren ge-

schlossen. Handelte es sich schon um die ersten Anzeichen einer 

Corona-Krise, ging mir durch den im Kopf. 

Am Flughafen in Bogotá gab es neben dem wohl hier üblichen Ge-

dränge und stundenlangen Schlange-Stehen an den Einreiseschaltern 

kaum Auffälligkeiten. Lediglich ein paar ziemlich unmotiviert erschei-

nende Damen mit digitalen Fiebermessgeräten nahmen eine Stirn-

probe von den ankommenden Reisenden und erinnerten uns an eine 

möglicherweise beginnende Ansteckungswelle. Ein Formular musste 
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ausgefüllt werden, mit der Selbsterklärung, ob man irgendwelche der 

bekannten Corona-Symptome habe und ob man in den letzten 14 Ta-

gen in einem bereits infizierten Land gewesen sei. Nach einem stren-

gen Blick des Beamten in den Reisepass, dem Hineindrücken des Vi-

sum-Stempels und nachdem das ausgefüllte Corona-Formular auf ei-

nem großen, ungeordneten Haufen gelandet war, hatten wir die Ein-

reiseprozedur überstanden. 

Es war inzwischen 21 Uhr Ortszeit. Vor dem Flughafen Bogotás wur-

den wir schon sehnsüchtig von Cornelia, unserer cdeutschen Kolum-

�]�v��]v^���Á�����X���Ìµ�P���oo����]�Z�µv�����]vZ�]u]��Z���Z�]��(ºZr

rer  Herr César, so um die 60, ein ausgezeichnetes Deutsch spre-

chend. Er hat als Ingenieur jahrelang in Europa und den USA gearbei-

tet, besitzt nun ein kleines Hotel im Umland der Hauptstadt und ist 

ab und an als Reiseleiter tätig. Er würde uns als Guide für die nächs-

ten drei Tage begleiten.  

Zunächst brachte uns ein Kleinbus durch nachtschlafend wirkende 

�µ��v��Ì]�l���}P}����Ìµ�µv����u�,}��oX�,]���]u�cZ]���v^�^������]o�

La Candelaria herrschte aber offensichtlich noch reges Nachtleben. 

Jedenfalls war mindestens bis zwei Uhr nachts lautstarker Betrieb auf 

der Straße unter unseren Zimmern zu hören. Das störte aber weiter 

nicht, denn wir waren nach der 20-stündigen Reise todmüde. 
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Das Hotel Casa Deco erwies sich als eine kleine, aber feine Herberge, 

in dem fast jedes der Zimmer eine individuelle, farblich nuancierte 

Dekoration aufweisen konnte. Auch das Frühstück war von besonde-

rer Art. Wie in Südamerika außerhalb der großen Mainstream-Hotels 

wohl üblich, gab es kein Frühstück in Buffetform, sondern es wurde 

einzeln serviert. Eine nette, einheimische Dame erledigte diesen Job 

mit einer bewundernswerten Souveränität und vor allem ohne jede 

Hektik. Obwohl eine Verständigung mit ihr nur auf Spanisch und des-

wegen für uns fast unmöglich war, las sie uns am zweiten Tag bereits 

alle Wünsche, ob und wie die Eier gebraten, gebacken, gekocht sein 

sollten etc., von den Lippen ab. Und auch ein wenig Spaß war dabei, 

nachdem das Eis gebrochen war. Ein im Hintergrund sitzender Gitar-

renspieler, der während des gesamten Frühstücks Stücke in dezenter 

Laustärke zum Besten gab, trug ebenfalls zu einer gewissen Wohl-

fühlatmosphäre bei.  
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Gegen 9 Uhr wurden wir von unserem einheimischen Guide César 

abgeholt. Per Kleinbus ging es einige Kilometer durch den dichten 

Straßenverkehr. Ein Blumenmarkt war das Ziel. 

 Die Fülle und Farbenpracht der meist direkt von den Erzeugern für 

Wiederverkäufer angebotenen Blumen war beeindruckend. Auch der 

angeschlossene, überdachte Markt für Gemüse, Obst und viele an-

dere Dinge des täglichen Bedarfs gefiel uns wegen der Andersartig-

keit und seiner unglaublichen Vielfalt. An vielen Ständen konnten wir 

fremde oder uns nur als exotisch bekannte Früchte und Backwaren 

kosten. Die Zeit verging wie im Fluge.  

Nach einer weiteren Busfahrt durch den zähflüssigen Verkehr gelang-

ten wir zum Fuße des Hausberges von Bogotá, den fast 3.200 m ho-

hen Monserrate. Hinauf gelangt man per Seil- oder Zahnradbahn, 

oder aber zu Fuß. Die 600 Höhenmeter wollten wir uns aber nicht 

antun und zogen stattdessen mehr als eine Stunde Schlange stehen 

vor der Zahnradbahn vor. An der Gipfelstation angekommen, gab es 

noch einmal einen kurzen Spazierweg, natürlich ein Kreuzweg. Wie in 

Lateinamerika nicht anders zu erwarten, liegt auf dem Gipfel des 
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Monserrate eine Wallfahrtskirche. Daneben natürlich auch eine Sou-

venirmeile, nebst Restaurant und Getränkeverkauf. Wir waren aber 

nicht zuletzt wegen der spektakulären Aussicht auf die Metropole tief 

unter uns gekommen. Leider war das Wetter anderer Meinung, keine 

strahlende Sonne, sondern trübes Wetter und eine Dunstglocke über 

der Stadt erwartete uns. Die angekündigte, atemberaubende Fern-

sicht war alles andere als perfekt. 

Wieder zurück in der City ging es zu Fuß auf Erkundung von La Can-

delaria, dem ältesten, historisch interessantesten Viertel der Stadt. 

In den teilweise steil ansteigenden, schachbrettartig angelegten Stra-

ßen, vielfach noch katzenkopfgepflastert, sind neben mehrstöckigen, 

sehenswerten Kolonialvillen mit weiten Innenhöfen, noch Theater, 

Galerien, Museen, Cafés, auch Kirchen und Universitätshörsäle zu fin-

den. Hier befindet sich das intellektuelle Zentrum der 8-Millionen- 

Metropole, darunter fast alle historisch interessanten Gebäude. Alles 

konnten wir bei unserem nachmittäglichen Rundgang natürlich nicht 

��lµv��vX�>��]Po]�Z��]v�Á�v]P�c��u}��Z������Zvµ����v^�Á���u�Pr

lich. Die Gegend um den Hauptstadtplatz Plaza Bolívar mit dem Prä-

sidentenpalast, einigen sehenswerten Kirchen, der Wachablösung 

am Präsidentenpalast, der sich anschließenden quirligen Restaurant- 

und Einkaufsmeilen, waren beeindruckend. Beim Blick nach oben fes-

selten immer wieder extrem dunkle, tiefschwarze Wolken am Him-

mel unsere Aufmerksamkeit. Die erwarteten, heftigen Unwetter blie-

ben uns gottlob erspart. Leider war auch die Zeit für die Museen der 

Stadt recht kurz bemessen. Das international bekannte Botero-Mu-

seum streiften wir quasi im Vorübergehen, warfen nur einige Blicke 

auf die Werke des Künstlers selbst. Die von ihm gesammelten Bilder 

anderer renommierter Maler, vornehmlich des 19. und 20. Jahrhun-

derts konnten wir nicht mehr genießen, denn auch das Museo de 

Oro, das Goldmuseum, wartete. Das angeblich wichtigste Museum 

Lateinamerikas bietet die größte existierende Sammlung präkolum-

bischer Gold- und Silbergegenstände. Eine schier überwältigende 

Menge von Artefakten ist in dem mehrstöckigen Gebäude zu sehen. 
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Ein gemeinsames Abendessen und ein Bier in einer der dem Hotel 

naheliegenden Kneipen beschloss unseren Tag. 

Am folgenden Donnerstag erwartete uns vormittags erneut ein High-

light der Reise, der Besuch des Colegio Santa Clara. Hier im Casa Pro-

vincial de las Hermanas del Niño Jesús Pobre, dem Provinzial-Haus, 

unterhalten die kolumbianischen Schwestern des Ordens Vom armen 

Kinde Jesus eine Schule. Die Gründerin dieses Ordens ist die Deutsche 

Clara Fey. Dadurch lag für unsere Reisegruppe schon fast ein gewisser 

Bezug nahe. Der Empfang durch die Provinzial-Oberin und die Reprä-

sentanten der Schule war überaus herzlich. In den folgenden Stunden 

wurden uns sämtliche Klassen- und Funktionsräume der Einrichtun-

gen gezeigt, wohlgemerkt während des laufenden Unterrichts, bei 

dem wir immer wieder in neugierig- strahlende Kinderaugen schauen 

durften und von der herrschenden lockeren aber konzentrierten At-

mosphäre überrascht waren. Für unser leibliches Wohl wurde bei 

dem nachfolgenden Mittagessen bestens gesorgt. Den Erzählungen 

der zwar betagten, aber irgendwie total im aktuellen Leben stehen-

den Leiterinnen der Schule zuzuhören beeindruckte mich sehr. Die 

meisten der Kinder, die hier bis zum Abitur beschult werden, bezah-

len ein Schulgeld, kommen also aus relativ begüterten Elternhäusern. 

Das so erwirtschaftete Kapital setzt der Orden dann wieder ein, um 

in anderen Städten, in sozialen Brennpunkten, weniger privilegierten 

Kindern eine Bildung zu ermöglichen. Ein interessanter und sicher er-

folgreicher Ansatz, finde ich. Daneben faszinierte uns ganz besonders 

die deutschstämmige Ordens-Oberin als beeindruckende Persönlich-

keit mit einer hochinteressanten, bewegenden Lebensgeschichte. 

Später berichteten meine Frau und ich im persönlichen Gespräch, 

dass wir mit der ehemaligen Oberin des Ordens bekannt seien, die 

älteste Schwester einer guten Freundin von uns. Als sich heraus-

stellte, dass die beiden Nonnen sich kennen, befreundet sind, viel 

Zeit miteinander verbracht hatten, und sich dadurch irgendwie eine 

Nähe zu uns ergab, standen mir doch die Tränen in den Augen. Der 

Abschied von und durch die Nonnen fiel herzlich aus und endete mit 

der gegenseitigen Versicherung, dass wir uns spätestens bei der 

nächsten großen Wallfahrt in Deutschland wiedersehen würden.  
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Auch der nachmittägliche Programmpunkt hatte nicht weniger zu 

bieten. Wir waren bei der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Ge-

meinde Bogotá geladen. Zu einem gemeinsamen Kaffeetrinken war 

eine Gruppe von etwa 20 deutschstämmigen, in Bogotá lebenden 

Menschen geladen. Es handelte sich zudem um eine ökumenische 

Veranstaltung, da auch Mitglieder der örtlichen Katholischen Ge-

meinde dabei waren. Als hochinteressant stellten sich für uns die Le-

bensgeschichten, die die zumeist betagten Damen und Herren im 

Plenum, aber auch in Einzelgesprächen zu erzählen hatten. Viele von 

ihnen waren vor oder kurz nach dem Krieg mit ihren Eltern auf ir-
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boren. Es waren durchweg spannende Geschichten, die wir von den 

sympathischen Senioren zu hören bekamen. Uns interessierte natür-

lich auch, ob sie sich als Lateinamerikaner oder immer noch als Deut-

sche fühlen, wie ihr Leben im Alter in Bogotá aussieht, wo es die Kin-

der und Enkel dieser Deutschen hingezogen hat und vieles mehr. Zu 

schnell ging auch dieser kurzweilige Nachmittag zu Ende. 

 

 

 


